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Wie soll ich den Abend moderieren?

Die Einführung eines vortragenden Künstlers oder eines Gastsprechers vor einem größeren Publikum

Immer wieder erlebt man in Gemeinden oder evangelistischen Veranstaltungen, wie ein gutes Programm durch eine schlechte Einführung zunichte gemacht wird. Der beste Vortragende kann das Publikum nicht gewinnen, wenn er als " Bruder Alfred, der uns sicher auch viel über Gott erzählt“ vorgestellt wird. Als Schauspielerin, die auch viel in christlichen Kreisen arbeitet, erlebe ich leider oft ‘Horrorpräsentationen’. Das nachfolgende Merkblatt soll dem Veranstalter eine Hilfe sein. Sie können es  als präventive Medizin weitergeben.

Prinzipiell gilt:

Der Phantasie sollen keine Grenzen gesetzt werden..... Es gibt aber einiges, das man als Moderator unbedingt vermeiden sollte.... 

· Grundsätzlich: Die einführende Rede, die Vorstellung führt das Publikum und den Vortragenden zueinander, schafft Atmosphäre und läßt Anteilnahme auf beiden Seiten entstehen. 

Einführung heißt im lateinischen Intro - ducere > in das Innere des Themas einführen, daß wir gerne mehr darüber hören möchten und warum gerade dieses Thema. 

Folgende praktische Schritte können dem Moderator eine Hilfe sein:

· Zuerst Tatsachen zusammentragen. Ist mir das Thema des Abends, die Formulierung, genau bekannt? Vermeiden Sie es aber, vorzugreifen, was das Stück oder der Redner sagen will. 

· Lassen Sie die Katze nicht aus dem Sack!  ("in unserem heutigen Vortag "Problemlösungen in der Ehe" wird uns Bruder Alfred sicher auch viel über Gott erzählen...." oder " Wir haben heuer zu unserem Jugendtreffen einen lustigen Clown eingeladen, ich bin sicher, ihr werdet sehr viel lachen!") 

· Lustige Szenen oder Abende dürfen in der Regel nicht als 'lustig' angekündigt werden.......

· Warum ist das gewählte Thema für die Zuhörer von besonderem Interesse?   (Versuchen Sie dieses Anliegen direkt vom Sprecher oder vom Schauspieler  zu erhalten, er weis es am besten)

· Durch Fragen Neugier wecken.


Fragen öffnen den Geist, die Aufmerksamkeit Ihrer Hörer/innen. Laden Sie die Zuhörer ein, zu aktiven Teilnehmern zu werden. 


Drei Vorschläge:

1. 
Eine RHETORISCHE FRAGE ist eine Frage, die ein Redner stellt, auf die er jedoch keine Antwort erwartet. Dieses Stilmittel wird am meisten benutzt. Eine rhetorische Frage kann durch eine Geschichte, ein Bild eingeleitet werden. Identifikation schaffen.
(Wie finde ich innere Ruhe ?)

2. 
Sie können zu jedem Thema und zu jeder Frage, die Sie in einem 
Meeting erörtern wollen, eine QUIZFRAGE formulieren, um das Denken anzuregen. Bitten Sie, über diese Frage kurz mit ihrem 
Sitznachbarn zu diskutieren. (Max 2 min.)  (Schafft Interesse für Fernliegendes)

3. 
DER HEUTIGE TAG. Achten und Nutzen Sie  "Zufälliges". Manche tolle Einführung ist auf zufälligen Umständen aufgebaut, auf die ich hinweise („Wissen Sie, was genau heute vor 3 Jahren in dieser Stadt passiert ist?) Es gibt praktische Nachschlagewerke, denen wir entnehmen können, was vor 10 oder 100 Jahren passiert ist. Dieses Stilmittel paßt natürlich nur, wenn die Frage mit dem Thema des Abends zusammenhängt.

· Wenn der Schauspieler oder Redner unbekannt ist, erwähnen Sie Qualifikation, Qualitäten. Es ist sinnvoll, nur höchsten akademischen Grad zu nennen und auf das größte Werk seines Lebens hinzuweisen. (Es ist unnötig, auf ein abgeschlossenes Studium oder den Magister hinzuweisen, wenn der Redner mit Doktor vorgestellt wird). Achten Sie auf die genaue Aussprache des Namens.

Nun geht es um die Reihenfolge in der Einführung. Hier kann Ihnen die T - I - R Regel eine große Hilfe sein:

Was ist  die T- I - R    Regel?

· Thema:  Beginnen Sie die Einführung mit dem Nennen des genauen Themas

· Interesse (Identifikation): Schlagen Sie eine Brücke zwischen dem Thema und den speziellen Interessen des Zuhörers  (Fragen)

· Redner oder Schauspieler : Qualitäten des Vortragenden , besonders diejenigen, die sich auf das Thema beziehen

Folgende Punkte gilt es noch prinzipiell zu bedenken:

· Als Moderator sind Sie ein Diener des Schauspielers oder Redners. Beeindrucken Sie also nicht durch Ihre eigenen (oft gut gemeinten) Kenntnisse des Themas, Ihre persönliche Meinung oder Ihre langjährige Freundschaft zum Schauspieler.

· Keine abwertende Bemerkung, Entschuldigungen. (Faustregel einer Laudatio: Sie dürfen heute nur gutes über diesen Menschen sagen!)

· Auch als "DU - Freund" den Vor- und Nachnamen, sowie den Titel des Vortragenden nutzen.

· Verzichten Sie auf "Herr" oder " Frau".

· Lernen Sie nie eine Einführung auswendig, aber

· Lesen Sie eine Einführung nie vom Blatt, sondern

· überlegen Sie vorher genau was Sie sagen wollen und vor allem in welcher Reihenfolge Sie es sagen.  Die richtige Reihenfolge bestimmt wesentlich die  Qualität einer Einführung.

· Eine gute Vorbereitung nimmt uns NICHT unsere Spontaneität, sondern sie macht uns souverän und sicher. 

· Zeigen Sie keinesfalls das Vorhaben des Abends, festgeformte Meinungen anzugreifen. Ihre Zuhörer oder Gesprächspartner schalten auf Abwehr und hören nicht mehr zu.

· Halten Sie sich kurz (kaum länger als 1 Minute) 

· Vermeiden Sie Klischees ("Ich habe das außerordentliche Vergnügen..."  oder  "es ist mir eine hohe Ehre...")

· Machen Sie bestimmte Aussagen (Nicht „er ist sehr bekannt und ein Fachmann auf seinem Gebiet“)  

· In der klassischen Einführung, bei großen Veranstaltungen wird:

· der Name des Vortragenden ganz am Schluß genannt. Dies steigert die Spannung. (Namen lösen Applaus aus..)   

· Es wird eine kurze Pause vor dem Vor-, und Nachnamen des Vortragenden gemacht. (quasi als Vorbereitung für den Applaus)

· Wenn Sie den Namen des Vortragenden aussprechen, bleiben Sie mit dem Blick bei den Zuhörern (hinteren Reihen). Wenden Sie sich erst zum Redner, nachdem Sie die letzte Silbe seines Namens deutlich ausgesprochen haben. 

· Das Wie Ihrer Einführung ist mindestens so wichtig, wie das Was:

· Seien Sie nicht nur freundlich und brav, sondern beschäftigen Sie sich selbst mit dem Thema oder dem Vortragenden und finden Sie etwas, das Sie persönlich fasziniert oder begeistert. Nur so sind Sie auch locker, herzlich, und spontan. 

· Bemühen Sie sich um  Stimmigkeit = Übereinstimmung mit der  Gesamtsituation, dem Ziel, und der Verfassung der Zuhörer.

Nun ein praktisches Beispiel von zwei Präsentationen eines Gastreferenten:

Zuerst das ‘Antibeispiel’:

Heute abend beginnen wir die erste Vortragsreihe dieses Winters mit Herrn Magister Ludwig Weger vor der Firma Telecom Austria.  (Großer Applaus) Der Reihe des letzten Winters war, wie sie alle wissen, kein Erfolg beschieden. Wir haben tatsächlich am Ende des Vereinsjahres mit einem Defizit abgeschlossen. So folgen wir in diesem Jahr einer neuen Linie und versuchen es einmal mit billigeren Vortragenden. Die aber keinesfalls schlechter sind, wie sie heute Abend sehen werden. Herr Ludwig Weger wird heute abend über das Telefonieren in Österreich reden. 

In  meiner langjährigen Freundschaft mit Ludwig konnte ich immer wieder erkennen - er ist ein echter Fachmann auf seinem Gebiet - dem Gebiet seines Themas. Ich werde aber nun keine große Einführungsrede halten sondern den Fachmann gleich zu Wort bitten. 

Wir sind auch begierig von dir, lieber Ludwig zu hören, weil Du aus großer Entfernung - dazu noch unentgeltlich - zu uns gekommen ist.  Es ist mir eine große Freude sie nun bekanntzumachen mit Herrn Magister Ludwig Weger von der Telecom Austria. (Kurzer, zögernder Applaus) 

Lieber Ludwig, ich bitte dich nun um dein Referat.......  (Stille)

 2. Variante

Weshalb erwischt  man oft eine falsche Nummer? Weshalb geht es manchmal rascher, eine Verbindung von Wien nach New York zustande zu bringen, als von meinem neusten Handy zu meinem Nachbarn hinter dem Hügel? Was ist ein "Datennetz"? Wie bekomme ich mit meinem Telefon Zugang zum größten Datennetz der Welt? Unser Gast wird uns heute abend alle diese Fragen beantworten können.   

Er wird uns aber auch einen Schritt weiterführen. Seit zwanzig Jahren ist es sein Beruf, alle nur denkbaren neuen Innovationen zum Thema Telefon zu sammeln, zu verarbeiten und anderen Menschen verständlich zu erklären.  Er ist leitender Angestellter der Telecom Austria.  Er wird heute Abend darüber sprechen, welche Stellung Telecom Austria in unserem alltäglichen Leben eingenommen hat. Vieles ist nicht mehr wegzudenken. Er wird uns heute aufzeigen, welche vielfältigen Möglichkeiten und technischen Errungenschaften uns in naher Zukunft die Tür zur weiten Welt öffnen werden. Meine Damen und Herren, es spricht zu Ihnen der Vizepräsident der Telecom Austria - Magister - Ludwig - Weger. 

( Großer Applaus)

Sie sehen eine gute Präsentation läßt sich einfach aufbauen und vortragen, wenn man nur die Regeln kennt.........






Erwartungen des Publikums
Welche Erwartung hat eigentlich ein Zuhörer oder Zuseher an uns?

Jeder Zuhörer fragt sich immer: „Was bringt mir das?“  So hat jeder Zuhörer bewußte und unbewußte Erwartungen. 

· Meine bewußten Erwartungen: 

ergeben sich aus dem Vorwissen. (Veranstaltung). 

Im Zweifelsfalle ist es immer besser, Ihre Zuhörer wissen genau, worüber heute geredet wird. Dabei darf aber nicht zu Beginn  (Moderator) auf die Lösung hingewiesen werden. 

(Z.B. ‘Die Kommunikation in der Ehe’ -  Nicht: „Unser Bruder Franz wird uns dann auch viel über Gott erzählen“)

· Meine unbewußten Erwartungen:

1. Man soll mich nicht langweilen.

2. Man soll mich aktiv einbeziehen, ich will Mitdenken, nicht passiv ‘berieselt’ werden. Ich möchte persönlich angesprochen werden.    (Nicht wie im Kino, TV...)

3. Man soll inhaltlich,  sprachlich und akustisch folgen können.

4. Man soll mein Selbstwertgefühl nicht angreifen.

5. Man soll meine Fragen, Einwände und Zweifel ernst nehmen.






Beziehung aufbauen
Noch ein paar Worte zu unserer Beziehung zum Publilkum:
· Auf der Beziehungsebene geschieht ganz Entscheidendes. Im Zweifelsfalle ist die Beziehungsebene die wichtigste Ebene!

· Die innere Einstellung, die wir unserem Publikum (unserem Gesprächspartner) gegenüber haben, teilt sich vor allem OHNE Worte mit, durch Körpersprache, Tonfall, Betonung, Pausen usw. Diese Ihre Einstellung SPÜREN die Menschen, noch ehe Sie den Mund zum ersten Mal aufgemacht haben. 

· In der Regel gilt, daß Ihnen das Publikum zunächst einmal freundlich gesinnt ist.

· Je krampfhafter jemand versucht, einen guten Eindruck zu machen, desto mehr ist seine Energie nach innen gerichtet. Also erreicht er die Leute nicht. 

Laden Sie Ihre Zuhörer ein, zu aktiven Teilnehmern zu werden. 

Ein Eingehen auf die Anwesenden ist immer interessant. Jeder fühlt sich ‘persönlich’ angesprochen. 

· Je mehr Angst wir vor dem Publikum haben, desto bedrohlicher wirkt das Publikum auf uns, denn wir schaffen uns unsere Wirklichkeit bis zu einem gewissen Grade selbst.  Wenn Sie annehmen, die Leute wollten Ihnen ‘Böses’ dann werden Sie selbst negative Signale aussenden, die Ihr Publikum langsam, aber sicher feindselig machen werden. 

Die Sprache Kanaans
Noch ein paar Worte zu unserer Wortwahl, zu unserem Wortschatz. 

Es ist eine Aufgabe der Liebe, ein normal - bürgerliches Deutsch zu sprechen, bei der Wortwahl eher den kirchendiszanzierten Besucher vor sich zu sehen. Dies gilt für einen Moderator genau so, wie für einen Referenten oder einen Prediger...

Dabei gilt:

· alles vermeiden, was das verstehen erschwert

· alles vermeiden, was vom verstehen ablenkt

· alles vermeiden, was nur Insidern bekannt ist

Seien Sie echt und zeigen Sie die Realität, nicht den Wuschtraum.

Sprechen Sie zeitgemäß, profan und trotzdem seriös !

Zeitgemäß -  Die Sprache soll heute verstanden werden. 

Profan - (lat. pro fatum = außerhalb des geweihten Ortes)  Die Sprache soll von jedermann verstanden werden. 

Unser Zuhörer müssen sich bei unserer Sprache und unserer Wortwahl wohl fühlen. 

Soweit Ihre Zuhörer mit der "Sprache Kanaans" vertraut sind, müssen Sie aus missionarischen und sachlichen Gründen trotzdem darauf verzichten. 

Die Sprache Kanaans ist ein Spottname für eine Spezialausdurcksweise gewisser frommer Leute, die sich´s im "gelobten Land" ihrer schützenden vier Wände wohl sein lassen. 

Hier einige Beispiele der Sprache Kanaans

Knechte und Mägde des Herrn

("segne uns nun durch Deinen Diener, unseren Knecht"...)

Gott hat ihn dahingegeben
Wir sind ein böses Gemächte
Gott war mit diesem Mann. 

Es ist Gott ein Kleines, ....

Solange wir hier wallen, ....

.....vor seinem Angesicht

Da ist kein......

Unsere Hoffnung ist dahin. 

Der Herr  hat Gnade dazu gegeben.

....aus der Knechtschaft Ägyptens....

...kund werden lassen

....., das er uns darreicht. 

Wir sündigen mannigfaltig. 

Er hat die Welt liebgewonnen. 

Er ist uns geoffenbart. 

Wir haben einen Erretter. (Sprechen Sie einfach vom Retter) 

Er hat mich errettet. 

Laßt es uns tun, damit es Gott wohlgefällt (oder wohlgefalle)

Er hat alles wohlgemacht.

Wir wollen ihm etwas sein.

Wir sind allzumal Sünder

Gott läßt uns mitnichten fallen. 

Satan darf uns nimmermehr anklagen

ein sonderliches Gefühl

Ich habe einen Dienst.

Das Leben Jesu. 

In Christo.

Das ist so, auf Erden. (Warum nicht "auf der Erde"?) 

Die Gaben, die uns Gott beschert hat. (Warum nicht "gegeben"?) 

Bruder, wollen Sie uns bitte ins Gebet leiten! (sagen Sie einfach "beten Sie mit uns" oder "sprechen Sie mit uns das Eingangsgebet")

Wir sind ein kleines Häuflein in XY. 

Er ist an XY schuldig geworden. 

Seit es Gemeinde Jesu gibt. (Warum nicht "die Gemeinde"?)

Unser Wandel soll ein Zeugnis sein. (Warum nicht "bezeugen" oder "widerspiegeln"?)

Sie sehen das irdisch. 

Das ist die Verheißung. (kennt ein junger Mensch nicht mehr. Warum nicht "Zusage"?)

Ich wünsche Ihnen viel Frucht. (Muß es Frucht sein, obwohl wir doch lieber Erfolg hätten?

Ich wünsche Ihnen viel Segen. (Segen wird "zugesprochen". In der Bibel wird er nie gewünscht)

Wir wünschen Ihnen ein behütetes Nachhausekommen!

Wir bitten, daß noch viele herzukommen. 

Und wir beten für die Geschwister, die darniederliegen.

Der Chor dient nun mit dem Lied. 

Wir sollen ins Gebet gehen. 

Mit 15 Jahren habe ich den Herrn aufgenommen und mich übergeben. 

Wir sollen das Wort ausleben.(ist in der Umgangssprache mit "sich ausleben" besetzt)

Ich habe ein Wort bekommen
Wer sich gedrungen fühlt, der.. 

Wir haben inbrünstig gebetet. 

Da sind wir auf die Knie gegangen. 

Dieses Textwort sagt uns....

Nun wollen wir stille werden. 

Die Retterliebe Jesu. 

Bruder Müller ist heimgegangen. 

Salbe seine Lippen, .......

Wir wollen den Bruder vor Gott hinlegen... 

Beispiele für interpretationsbedürftige Fachbegriffe:
Gott, Jesus, Heiliger Geist, Bibel, Schöpfung, Geschöpflichkeit, Sünde, Gnade, Opfertod, Werk Christi, Leiden Christi, Bekehrung, Wiedergeburt, Vergebung, Erlösung, Versöhnung, Retter, Freiheit, Wahrheit, Lobpreis, Freude, Friede, Geistesgaben, Wiederkunft, Führung, Gebetserhörung usw. 

Vielleicht sind sie an diesem Abend nicht Moderator, sondern Redner....

Dieses Thema soll nun nicht die Aufgabe dieses Buches sein. Dafür gibt es sehr gute Fachliteratur, die Ihnen vieles Nützliches weitergeben kann. Hier nur ein paar nützliche Tips, die weiterhelfen: 

1. Je weniger Reden Sie in der Vergangenheit bereits vorbereitet haben, desto hilfreicher sind Schemata und Tips.

2. Keine Regel ohne Ausnahme. Gute Reden folgen nicht immer einem bekannten Schemata. Trotzdem:

3. Fast alle ausgezeichneten Redner folgen irgendeinem Schemata. 

4. Leute, die Schemata kategorisch ablehnen, sind in der Regel zu faul, um ihre Reden sauber vorzubereiten.

5. Zwar lehnen einige brillante Redner ein solches Schemata ab, nicht aber die Notwendigkeit, sich sauber vorzubereiten!

· Nicht die Information an sich sondern die Art der Informationsvermittlung ist ausschlaggebend, wie leicht oder schwer es dem Empfänger fällt, die Informationen zu verstehen oder sich zu merken. 

· Wenn man den Sender nicht versteht, ist nicht der Empfänger schuld. Der Redner ist verantwortlich für seine Botschaft. 

· Wenn die Problemstellung klar im Raum steht, sind die Hörer auch an Lösungsvorschlägen interessiert. 

· Es gibt Menschen, deren lange Sätze immer noch klarer sind als die kurzen Sätze anderer. 

· Die meisten angeblichen Rhetorik - Probleme sind gar keine. Entweder es mangelt an Vorbereitung oder an detaillierter Strukturierung der Rede. 

· Eine gute Vorbereitung nimmt uns NICHT unsere Spontaneität, sondern sie macht uns souverän und sicher. 
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